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Nachdem Gott die Sonne, den Mond, die Erde und alles, was auf ihr atmet, erschaffen hatte, heißt es, dass er am sechsten Tag den Menschen nach seinem eigenen Bild erschuf. Er gab ihm Verstand, Hände, die erschaffen können, und einen Geist, der die Welt zu begreifen vermag. Doch damit war das Geschenk noch nicht vollendet. Er schenkte ihm noch etwas – vielleicht das Kostbarste von allem bis dahin: die Sinne. Er gab dem Menschen die Fähigkeit zu sehen, die Pracht der Welt zu empfinden, die ihn umgibt, und die Vielfalt der Formen, des Lichts und der unzähligen Farbschattierungen zu genießen, die die Natur erfüllen. An eben jenem Tag, an dem der Mensch entstand, wurde ihm auch der Sehsinn geschenkt – ein Fenster, durch das er das wunderbare Mosaik des Daseins betrachten kann. Auf den ersten Blick scheint es, als könne das menschliche Auge sehr viel sehen. Und tatsächlich sieht es viel. Doch interessant ist, dass dieses Geschenk dennoch begrenzt ist. Im Vergleich zu modernen Computern, die bis zu sechzehn Millionen Farben unterscheiden können, erkennt das menschliche Auge nur einige Hundert Farbabstufungen. Und doch ist das mehr als genug, um uns mit Staunen über die Welt zu erfüllen, die uns umgibt. Farben sind das, was der Natur Leben einhaucht. Sie erfreuen uns, motivieren uns, begeistern uns, beruhigen uns und wecken in uns verschiedenste Gefühle. Rot kann uns an Kraft und Liebe erinnern, Blau an die Ruhe des Himmels und die Tiefe des Meeres, Grün an Leben und Erneuerung, und Gold an das Licht der Sonne – die Quelle allen Lebens. Doch stelle dir nun für einen Moment eine andere Welt vor. Eine Welt, in der plötzlich alle Farben verschwunden sind. Eine Welt ohne rote Äpfel, ohne türkisfarbenes Meer und ohne blauen Himmel, in der Flieder nicht mehr violett blüht und Seide nicht mehr die Farbe von Champagner trägt. Stell dir eine Welt vor, in der alle Dinge, alle Städte und die gesamte Natur nur noch schwarz und weiß erscheinen. Eine solche Welt wäre gesichtslos, eintönig und traurig. In ihr würden fast alle Freuden verschwinden, die wir heute für selbstverständlich halten. In der Wissenschaft sagt man, dass Schwarz keine Farbe ist, sondern das Fehlen von Licht. Wenn wir etwas als schwarz sehen, bedeutet das, dass ein Gegenstand nahezu alle Lichtwellen absorbiert und keine davon zu unserem Auge zurückwirft. Weiß hingegen ist die vollständige Reflexion des Lichts – es wirft alle Farben des Spektrums zurück. In der Kunst jedoch ist die Geschichte eine andere. Dort entsteht Schwarz oft durch das Mischen vieler Pigmente und wird manchmal sogar als das Vorhandensein aller Farben betrachtet. Wissenschaft und Kunst sehen die Welt mit unterschiedlichen Augen – doch beide erinnern uns an dasselbe: Farben sind das Fundament unserer Wahrnehmung der Welt.

Sie existieren, weil das Licht ein ganzes Spektrum von Wellenlängen in sich trägt – von Rot bis Violett. Wenn Licht auf einen Gegenstand fällt, absorbiert er einen Teil dieser Wellen und reflektiert einen anderen. Die Farbe, die zurückgeworfen wird, ist jene, die unser Auge wahrnimmt. Deshalb ist Gras grün, weil es grünes Licht reflektiert. Deshalb ist ein Apfel rot, weil er rote Lichtwellen zurückwirft. Und eine schwarze Oberfläche absorbiert alles Licht und erscheint deshalb dunkel. Unsere Augen besitzen drei Arten von Rezeptoren, die rotes, grünes und blaues Licht erkennen. Das Gehirn verbindet diese Informationen und erschafft daraus die farbige Welt, die wir erleben. Und doch gibt es Lebewesen, die noch mehr sehen als wir. Vögel können ultraviolettes Licht wahrnehmen – verborgene Muster auf Blüten, die das menschliche Auge niemals erkennen wird. Bienen nutzen diese Muster als Wegweiser zum Nektar. Manche Meereslebewesen können sogar polarisiertes Licht sehen, während Fangschreckenkrebse eines der komplexesten Sehsysteme der Natur besitzen. Ihre Welt ist noch farbenreicher als unsere. Trotzdem ist auch unsere Welt reich genug, um uns zu faszinieren und manchmal den Atem zu rauben. Denn Farben sind nicht nur Physik des Lichts. Sie sind Teil unserer Emotionen, unserer Erinnerungen und unseres ganzen Lebens. Ohne sie wäre die Welt eintöniger, kälter und unendlich viel ärmer.

In Literatur und Symbolik stehen Farben häufig für Gefühle, Ideen und geistige Zustände:

Rot – Leidenschaft, Liebe, Mut, Revolution, Lebensenergie, Widerstand
Schwarz – Macht, Geheimnis, Trauer, Tod, Autorität, manchmal Eleganz
Weiß – Reinheit, Unschuld, Frieden, Anfang, Wahrheit
Blau – Freiheit, Unendlichkeit, Spiritualität, Ruhe, Hoffnung
Grün – Natur, Wachstum, Erneuerung, Leben, Gleichgewicht
Gelb / Gold – Licht, Weisheit, Wissen, Reichtum, Sonne
Violett – königliche Würde, Magie, Spiritualität
Orange – Energie, Kreativität, Veränderung
In der Literatur werden Farben oft genutzt, um den inneren Zustand einer Welt oder ihrer Figuren sichtbar zu machen.

In dieser Geschichte stehen Schwarz und Weiß für Ordnung, Kontrolle und eine kalte Welt der Disziplin. Rot dagegen wird zum Symbol des Lebens, der Rebellion und eines freien Geistes.

Rot ist hier nicht nur eine Farbe – es ist ein Funke, der sich weigert zu erlöschen. Es ist das Zeichen des Widerstands gegen alles, was versucht, die menschliche Seele zum Schweigen zu bringen und die Welt in Gleichförmigkeit zu verwandeln.

Rot ist das Zeichen von Revolution, Mut und einem Geist, der sich nicht unterwirft – selbst dann nicht, wenn um ihn herum alles an Kraft verliert.

Denn am Ende gilt: Dort, wo auch nur ein einziges rotes Blütenblatt überlebt, lebt noch immer die Freiheit.

Dieses Buch erzählt von einer ungewöhnlichen Welt, die nach Perfektion und Stabilität strebt – und dabei ihre Lebensfreude verliert. Von einer Welt, in der Farben über Nacht verschwinden. Von einem Königreich, in dem Farben verboten und unerwünscht sind. Eine Welt, in der die schwarz-weiße Gleichförmigkeit zum Zeichen der Loyalität gegenüber dem Herrscher wird – ein Symbol von Ordnung, Disziplin und unerschütterlicher Macht. In dieser Welt wird jeder, der versucht, die Farben zurückzubringen, zum Rebellen erklärt. Zu einem Menschen ohne Zukunft und ohne Rechte. Wenn du wissen möchtest, wie das Leben in einer solchen Welt aussieht, dann betrete diese Geschichte mit all deinen Sinnen – und besonders mit dem wichtigsten von ihnen: dem Sehsinn.

Dies ist die Geschichte eines Königreichs der verlorenen Farben. Einer Welt, in der mit den Farben auch die Lebensfreude verschwindet.

Und die Geschichte einer Prinzessin, die mit ihrem ganzen Wesen spürt, wie kostbar das ist, was wir oft als selbstverständlich betrachten – eine kleine, zerbrechliche, aber wundersame Sache namens Farbe.
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Laya stand vor der großen Leinwand wie vor einer stillen Gesprächspartnerin. Sie war vierzig Jahre alt, doch in ihrem Gesicht konnte man noch immer jenes sanfte Licht der Neugier erkennen, das Menschen besitzen, die nie aufgehört haben, über die Schönheit der Welt zu staunen.

Sie war schön gebaut, schlank und von ruhiger, ausgewogener Haltung, als hätte ihr Körper selbst den Rhythmus eines langsamen, sorgfältigen Schaffens erlernt. Ihr langes blondes Haar fiel in weichen Wellen über ihren Rücken. Eine Strähne glitt über ihre Schulter, während sie einen feinen Pinsel zwischen den Fingern hielt, dessen Spitzen von Ölfarben befleckt waren. Auf ihren Händen vermischten sich Spuren von Rot, Blau und Gelb, und aus einem kleinen Gefäß auf dem Tisch stieg der Geruch von Terpentin auf. Das Atelier war voller Leinwände. Sie lehnten an der Wand, eine über der anderen – riesige, fast so hoch wie Türen; davor mittelgroße; und davor wiederum ganz kleine, kaum größer als ein gewöhnliches Buch. Auch wenn man nicht jede vollständig sehen konnte, ließ sich schon auf den ersten Blick erahnen, dass jede von ihnen eine Explosion des Lebens war: Wälder, die in Nuancen von Grün brannten; Flüsse, die in türkisfarbenen und silbernen Wellen schimmerten; Blüten, die sich in roten und orangefarbenen Wirbeln öffneten. Jedes Bild wirkte wie die Kulmination aller Sinne, als seien darin die Düfte, die Klänge und das Glück der ganzen Welt eingeschlossen.

Auf der anderen Seite des Raumes rauschte leise der Fernseher. Der Moderator sprach über sie, über die Malerin, die ausschließlich mit leuchtenden Farben arbeitete und niemals Schwarz oder Weiß verwendete. Die Stimme klang gedämpft, als käme sie aus großer Ferne.

Laya warf gelegentlich einen kurzen Blick zum Bildschirm, doch ihr Gesicht blieb ernst und nachdenklich. In diesem Augenblick brach ein Sonnenstrahl durch das Fenster des Ateliers. Er glitt durch eine feine Strähne ihres blonden Haares und entzündete sie für einen Moment wie einen goldenen Faden. Das Licht glitt weiter über ihr Gesicht und blieb im blauen Iris ihres Auges stehen, das in Nuancen von Türkis, Gelb und Grün aufleuchtete.

Doch der verspielte Strahl blieb nicht dort stehen. Er fiel auf die große Leinwand vor ihr. Die Farben schienen plötzlich lebendig zu werden. Rot flackerte wie eine Flamme, Gelb wie ein warmes Sommermorgenlicht, während Blau fast zu murmeln schien wie das Wasser eines kleinen Baches. Staubpartikel schwebten sanft und lautlos in diesem Lichtbündel, wie winzige, unsichtbare Sterne, die elegant tanzten.

Laya seufzte, tauchte den Pinsel in gelbe Farbe und setzte einen weiteren feinen Strich. In diesem Augenblick kam es ihr vor, als würde die ganze Welt – Licht, Farben, Staub, Bilder und die Stille des Ateliers – in eine einzige riesige Leinwand zusammenfließen, in der alles entsteht.

Die Stimme aus dem Fernseher zog für einen Moment ihre Aufmerksamkeit an sich, und sie spähte mit einem Auge hinter der Leinwand hervor. „Heute sprechen wir über die äußerst begabte Malerin Laya Sarin, eine Künstlerin, die der Welt der Kunst bereits einen bedeutenden Beitrag geleistet hat. Sie ist dafür bekannt, ihre Bilder ausschließlich in leuchtenden, feurigen und farbenreichen Tönen zu schaffen. Interessant ist, dass sie niemals Schwarz oder Weiß verwendet, weil sie glaubt, dass die Welt durch die Energie und das Leben dargestellt werden sollte, das Farben in sich tragen. Ihre Inspiration findet sie in der Natur und in traditionellen Pigmenten. Das Rot in ihren Bildern erinnert an die Farben der Hibiskusblüte und symbolisiert Liebe und Stärke. Grün, wie es aus Pflanzen gewonnen werden kann, steht bei ihr für Neubeginn und Erneuerung. Gelb, oft in den Nuancen von Kurkuma, symbolisiert Glück und Licht. Blau, ähnlich dem Pigment des Indigos, vermittelt ein Gefühl von Ruhe und Spiritualität, während Orange, wie die Blütenblätter der Ringelblume, Energie und Freude ausstrahlt. Laya sagt oft, sie sei von Traditionen wie dem Holi-Fest inspiriert worden, bei dem Farben die Unterschiede zwischen Menschen aufheben und das Feiern des Lebens symbolisieren. Genau das versuchen auch ihre Bilder zu vermitteln – eine Welt, in der Farben Menschen verbinden und an das Erwachen des Lebens, an neue Hoffnung und Licht erinnern. Ich hoffe aufrichtig, dass wir noch viele Gelegenheiten haben werden, die Werke dieser außerordentlich talentierten Malerin zu genießen.“

Nach diesen Worten seufzte sie tief. Für einen Moment hielt sie den Pinsel in der Luft an, dann, als würde sie zögern, griff sie nach einem bereits stark mit Farbe verschmierten Tuch und begann, damit der Reihe nach alle sechs Pinsel zu reinigen.

Es schien, als hätte diese Stimme sie an etwas erinnert, denn plötzlich hatte sie keine Lust mehr zu malen. Doch nicht dieses Interview, das bereits vor einigen Tagen aufgenommen worden war, war 

[image: ]der Grund dafür. Es waren Erinnerungen, von denen sie sich nicht befreien konnte. Heute war der Jahrestag jenes Tages. Des Tages, den sie vor allen Menschen als ihr größtes Geheimnis bewahrte.  Seit jenem Tag, von dem sie noch nie jemandem auch nur ein Wort erzählt hatte. Die Erinnerungen überfluteten sie plötzlich – die guten ebenso wie die schlechten. Wie auch immer sie gewesen waren, sie erfüllten sie mit einer tiefen Traurigkeit und einem Schmerz, wie sie ihn seit jenem Tag nicht mehr gespürt hatte. Nervös schleuderte sie die Pinsel auf den
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